
Das Design des Okzidents

Zur Herstellung von kultureller Differenz durch Mode

Gabriele Mentges

Vorbemerkung

Zu Beginnmeiner Forschungen in Usbekistan, einer ehemaligen sowjetischen Teil-

republik in Zentralasien, begegnete ich zu meinem Erstaunen einer bewussten Di-

stanzierung gegenüber westlicher Kultur, sowohl politisch als auch kulturell.Meine

Gesprächspartner*innenwaren stets bestrebt, das kulturell Eigene hervorzuheben.

Dies bezog sich auf politischeVerhältnisse: So nahmman sich eherChina und Japan

anstellewestlicherDemokratien zumVorbild.Vor allemwurden traditionelle ästhe-

tische Attitüden als kulturelleDistinktion betont.Dunkle, ja schwarzeKleidung galt

als europäisch/sowjetisch, bunte, ja fröhliche Farben als zentralasiatisch, wie etwa

das usbekische Ikatmuster, das mit seinen dynamischen Motiven und den grellen

Farbkontrasten einen unübersehbaren Gegensatz zu den gedämpften, moderaten

Farbkompositionenwestlich/europäischer Kleidung bildet. In diesemKontext habe

ich mir zum ersten Mal die Frage gestellt, was als westlich und wie der Westen ge-

sehen wurde. Existiert eine fixierte Vorstellung vom so genannten Westen auch in

seiner materiellen/visuellen Form?

Mode als wesentlicher Bestandteil der materiellen Kultur bildete immer einen

Teil der Orientalisierungsstrategien, wenngleich die materielle Kultur in den Ori-

entalismusstudien selbst kaumBeachtung fand. Edward Saidmit seinem bahnbre-

chenden Orientalismus-Werk (Said 1978) hat sich vor allem auf die Literatur, Wis-

senschaft und Kunst gestützt. Indem diese Buchpublikation den Okzidentalismus

in den Vordergrund schiebt, beschreibt sie einen weißen Fleck in der Erforschung

dermateriellenKultur als inhaltlicherKomponente innerhalb derOrientalismusde-

batten.

Die Okzidentalismusfrage ist eigentlich nicht neu – im Gegenteil, sie ist inhä-

renter Teil der Orientalismusdiskussion, aber – und dies ist hier entscheidend: Als

Begriff taucht der Okzidentalismus in diesem Diskurskontext selten auf. Dieses

Schweigen ist bereits programmatisch zu deuten: Denn hegemoniale Akteur*innen

neigen dazu, sich als außerhalb des historischen Prozesses stehend zu begreifen
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184 Okzidentalisierung und Transkulturation

und als diejenigen darzustellen, die die Spielregeln vorgeben, handhaben und

beherrschen. In den Orientalismusdiskursen positionierte sich daher der Westen

als unhinterfragbarer Standort der Orientalismusdebatten.

Abb. 1 IkatstoffmusterMargelan, Usbekistan 2010, Fotografie Projektar-

chiv 2010–2015.

Ausgehend von diesemVerständnis hat der ägyptische PhilosophHasanHanafi

(Hanafi 2005: 19–21) den Begriff des Okzidentalismus eingeführt: nämlich als kriti-

schenDenkgestus vonSeitender orientalischenGesellschaften,mit der die struktu-

relle Position der Orientalismusdebatte durch ihre Umkehrung gegen den Westen

gewendet wird. Als Ergebnis könnte am Ende die Provinzialisierung des Westens

stehen.Lässt sich jedochdiese Frage epistemologisch betrachtet einfachumkehren?

Und bleibt sie nicht deswegen den klassischen Denkdualismen der Orientalismus-

debatte verhaftet? (Skottki 2015: 36, 37; Carrier 2003: 1–32) Die Okzidentalismusfra-

ge und ihre Anwendung durch Hanafi bleibt unbestreitbar problematisch und ist

nicht weiterführend. ImGegenteil, sie könnte eine Form der Selbstorientalisierung

beinhalten (Skottki 2015: 39).1

1 ZumKonzept der Selbstorientalisierung vgl. Lau 2016: 110–124. Zwar wird dieser Begriff auch

in den Fashion Studies verwendet, aber in einem anderen Sinne, nämlich als eine Positionie-

rung von südasiatischen Diaspora-Schriftstellerinnen imWesten (vgl. Lau 2009: 571–598).
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»Was ist westlich am Westen?« fragte kürzlich ein Workshop an der Universi-

tät Erfurt,2 was letztlich bedeutet, auf die so genannte westliche Welt das Klassifi-

kationsraster des Orientalismus anzuwenden. Diese Klassifikation jedoch setzt die

Historisierung und Festlegung von geokulturellen Räumen voraus, deren Grenzen

als natürlicheGegebenheit betrachtet werden,wohlgemerkt vomwestlichen Stand-

ort ausgehend. In dieser Sichtweise besteht für den amerikanischenAnthropologen

und Historiker Fernando Coronil der spezifische Repräsentationsstil des Westens,

mit dem er die dualen Konzeptionen vom Eigenen und dem Anderen erst erzeugen

konnte (Coronil 2002: 212).

In diesem Kontext kommt der westlichen Mode als einem spezifischen kultu-

rell-ökonomischen Kleidungssystem eine prägende repräsentative sowie kontrol-

lierende Aufgabe zu, die ab- und eingrenzt, ein- und ausschließt mittels ihrer vi-

suellen/materiellen Techniken.

Mode wird aus kulturanthropologischer Perspektive definiert als eine kulturel-

le Körpertechnik, über die der Körper gesellschaftlich erst kommunizierbar wird.

Daher konnte sie in ihrer spezifisch europäischen Ausprägung zum kennzeichnen-

den visuell-materiellen Merkmal westlicher Zugehörigkeit werden, unübersehbar,

prägend für Gestik und Körperlichkeit, ja für den gesamten europäischen Habitus

mit seinen deutlichen geschlechtlichen vestimentären Konnotationen und dualen

Geschlechterkörpern. Als performative undmimetische Praxis erlaubt dieMode je-

doch gleichzeitig die sinnliche Annäherung an das Fremde bis hin zur Einverlei-

bung, was zugleich Veränderungen eigener modischer Praktiken und Diskurse be-

wirkt hat.

Mit AndrewBoltonmöchte ich daher fragen: Vermittelt dieMode nicht zugleich

Stimuli, sinnliche Wahrnehmungen und Anregungen, wodurch eine produktive

Auseinandersetzung mit dem Eigenen durch das Fremde erst ermöglicht wird?

(Bolton 2015: 17) Mode – insbesondere die exotisch anmutenden Moden verbreiten

eine dichte atmosphärische Stimmung mittels Stofflichkeit, Bild und Form, die

zur Mimikry geradezu anregen. Vom taktilen Sehen spricht daher der Ethnologe

Michael Taussig, wenn er die Praktiken der Nachahmung beschreibt. Für ihn gibt

es im eigentlichen Sinne keine reine Imitation; jede Nachahmung erzeuge als eine

spezifische Aneignung der Welt Neues und Anderes. Er spricht daher von den

Farben der Alterität (Taussig 1997: 9, 44, 46). In diesem positiven Sinne hat Bolton

die diskursiven Praktiken des Orientalismus in der Ausstellung über China im

Metropolitan Museum New York 2015 gedeutet (Bolton 2015: 17). Denn anders als

2 »What is Western about the West? Ideological chronologies and cartographies«, Erfurt

Augustinerkloster, Veranstalter: Forschungsgruppe »Was istwestlich amWesten? Raum-zeit-

liches Aneignen und Ordnen der Welt von der Neuzeit an (Europa, Amerika)«, Universität

Erfurt, Datum 24.10.2019-26.10.2019, http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/termine/id=4

1307 [letzter Zugriff am 10.11. 2019].
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bei den von Said benutzten Quellen bleibt die Dingwelt sinnlich und mehrdeutig,

vor allem die Mode wird durch die verschiedenen Akteur*innen unterschiedlich

rezipiert, praktiziert, imitiert und transformiert. Der Anthropologe und Modehis-

toriker Adam Geczy versucht daher mit dem Begriff des Transorientalismus die

starren Dualismen der Orientalismusdiskussion zu umgehen, um stattdessen die

Wechselwirkung der Interaktionen, den Transfer und Austausch zu betonen (Geczy

2015: 23–30, 27; Geczy 2016).3

Mein Aufsatz wird daher zuerst die historische Bedeutung von westlicher Mo-

de für koloniale Prozesse aufzeigen und anschließend auf die aktuelle, durch die

neoliberale Globalisierung entstandene Situation eingehen, in der sich im Zuge der

Postkolonialisierung neue Perspektiven auf das Eigene und die Anderen ausgebil-

det haben. Lässt sich dabei eine »Okzidentalisierung« entdecken, die den Westen

mit ähnlichen Mitteln beschreibt, wie es die Akteur*innen des Orientalismus einst

in Bezug zum so genannten Orient versuchten?

Oder steht amEnde etwasNeues,nämlichdieEntdeckung einer als gleichwertig

empfundenen Vielfalt?

Unter Okzident verstehe ich hier im Unterschied zu vielen soziologischen oder

philosophischen Annäherungen nicht nur Europa, sondern den gesamten Westen

als hegemoniale Modemacht, sowohl ökonomisch als auch kulturell betrachtet.

Die Problematik des Okzidentalimus wird mittlerweile von verschiedenen

Seiten beleuchtet und der Begriff unterschiedlich gedeutet: als Dekonstruktion

des Westens mit dem methodischen Instrumentarium des Orientalismus wie bei

Hanafi (Hanafi 2005) oder als neue extreme eurozentrische Position. Seit eini-

gen Jahren lässt sich auch in Deutschland eine so genannte Diskussion über Werte

beobachten,die angesichts derHerausforderungenderGlobalisierungumeine kul-

turelle Selbstvergewisserung bemüht ist, in dem sie prüft, ob es einen europäischen

Sinnhorizont gibt, an dem sich gängige Praktiken und Diskurse orientieren, wie

z.B.Die kulturellenWerte Europas von Hans Joas und KlausWiegandt (Joas/Wiegandt

2005).

Die Kopftuch- und Verschleierungsdebatte liefert neue Argumente, um die kul-

turelle Differenz Europas neu zu verhandeln. Oft jedoch verliert man dabei den ei-

genen historischen Horizont aus dem Blick, wie z.B., dass die Verschleierungsfra-

ge auch im Europa der Frühen Neuzeit gestellt und ausgehandelt wurde (Mentges

2011: 215–224).Dahinter steht die grundsätzliche Frage,wie Öffentlichkeit in Bezug

3 Geczys Definition von Transorientalismus lautet: »To address the multiple meanderings of

Orientalist influence, where there is more than one thread and the threads are seldom

straight, I have coined the term ›transorientalism‹. It is a more serviceable term that, while

admitting of the ethical aspects of cultural appropriation, also supports the undeniable

circumstances of exchange, retranslation, and re-envisioning embedded in the Orientalist

idea, and a dynamic that today shows no sign of abating.« (Geczy 2015: 27).

https://doi.org/10.14361/9783839461990-008 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839461990-008
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


Gabriele Mentges: Das Design des Okzidents 187

zu Gender und Person, wie Beziehung von privater Sphäre und öffentlichem Raum

gestaltet werden – um eine so schlichte Differenz, wie sie der italienische Politiker

Romano Prodi einmal benannt hatte, nämlich dass zumWesen desWestens das of-

fene, sichtbare Antlitz gehöre, kann es sich nicht handeln.

Schon rein geopolitisch scheint es schwierig, Europa als Westen konkret zu de-

finieren: Europa ist zwar eine politisch-ökonomische Einheit, jedoch in ständiger,

sich verändernder geopolitischer Prozessbildung. Die Differenz sei der eigentliche

Motor Europas, sagen Historiker*innen. Daher möchte ich der Brauchbarkeit der

konzeptuellen Analogie von Okzidentalismus versus Orientalismus nachgehen, um

schließlich zu fragen, ob sie dazu beiträgt, die üblichen orientalistischen Denkste-

reotypen zu überwinden oder im Gegenteil neue starre Denkschablonen erzeugt?

Europäische Grenzziehungen

Als Pieds-noirs haben dieNordafrikaner*innen die französischenKolonialherren be-

zeichnet, weil sie an ihrem dunklen, festen Lederschuhwerk als Europäer identifi-

zierbar blieben. In diesen Beschreibungen wird auch gleichzeitig die sinnliche Er-

fahrung mit westlichen Kleidungsnormen transportiert, die sich den klimatischen

Bedingungen verweigern und starr an Regeln festhalten.

Im Verlauf der Kolonialisierung haben die Missionare westliche Kleidungssti-

le einschließlich der Fußbekleidung als Mittel der Erziehung und Disziplinierung

eingesetzt (Comaroff 1996: 19–38).

»Die Kleidung steht […] im soziokulturellen Bedeutungsgeflecht der Koloniali-

sierung genauer der Christianisierung. Sie dient der Differenzierung, liefert ves-

timentäre Codes der religiös begründeten Differenz des ›Heidnischen‹ und des

›Christlichen‹, die vonderHeimatgemeinde dechiffriertwerden konnten.« (Wiens

2007: 58)

Es lässt sich noch eine weitere vestimentäre Strategie der Kolonialherren ausma-

chen, die vor allem für den Umgangmit der indischen Gesellschaft durch die engli-

schen Machthaber kennzeichnend wird. Während der sich festigenden englischen

Kolonialherrschaft im 19. Jahrhundert und bei gleichzeitigem indischem Bestreben

nachUnabhängigkeit haben die Engländer bewusst vestimentäreGrenzlinien gezo-

gen: Inder*innen durften keinewestlich-englische Kleidung anlegen, imGegenteil,

ihre Kleidung sollte ihr Indisch-Sein betonen und sie so von der englischen Herr-

schaftsschicht fernhalten und ausgrenzen. Indische Kleidungstile wiederum wur-

den mit Nacktheit assoziiert und dem niedrigen Zivilisationsgrad gleichgesetzt –

obschon bei genauer Sicht dies nicht den vestimentären Tatsachen entsprochen hat

(Tarlo 1996: 23–61; Cohn 1989: 303–355). So konstruierte man einen kulturellen Kon-

trast, der bewusst als Mittel der Abgrenzung gepflegt wurde. Die Politik der Wei-
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ßung oder auch Blanchitude, wie sie Viktoria Schmidt-Linsenhoff am Beispiel des

Ausnahmeporträts einer Negresse (1800) von Marie-Guillemine Benoist (1768–1826)

beschreibt, scheint sich nicht zufällig mit dem Beginn intensiver Kolonialisierung

und dem gleichzeitigen Aufkommen der Mode weißer Musselinkleider in Europa

zu vertiefen (Schmidt-Linsenhoff 2010: 174f.).

Eine erzieherische Ausnahmemachteman dann spätermit Beginn des 20. Jahr-

hunderts bei denwohlhabendenMaharajas, dieman regelrecht zu Reisen in das bri-

tischeMutterland ermunterte,weil sie davon ausgingen, dass »eine Reise durch das

britischeMutterland dieHerrscher dazumotivierenwürde, britische Standards der

Regierungsführung in ihrenHeimatstaaten zu übernehmen« (Jackson/Jaffer/Lange

2010: 196). Bei diesem Anlass gehörte das Tragen der europäischen Kleidung zum

notwendigen Zeremoniell und galt als Zeichen der gelungenen Anpassung an die

zivilisatorischen Standards der britischen Gesellschaft.

Abb. 2 Maharaja Yehwant RaoHolkar II. (reg.

1926–1961) von Indore in westlicher Kleidung,

Gemälde von Bernard Boutet deMonvel, Paris

1929, Öl auf Leinwand, 218 x 140 cm, Sammlung

Al-Thani.
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Um 1700 zu Beginn ihrer Präsenz in Indien hatten die englischen Diplomaten

und Kaufleute der East Indian Company noch eine andere gegenteilige Strategie

gewählt, in dem sie sich den indischen Maharajas durch das Tragen einheimischer

Kleidungsstile anbiederten, eine unvorstellbare Praxis im folgenden 19. Jahrhun-

dert, denn zu starkwurden die vestimentärenGrenzen zementiert.Wennnicht-eu-

ropäische sowie asiatische/arabischeMänner von den europäischen Kolonialherren

bevorzugt als feminin charakterisiert wurden, so beinhaltete diese Sichtweise eine

doppelte Diskriminierung: die Gleichsetzungmit dem niedrigeren Status des eige-

nenweiblichenGeschlechts und ihreAberkennungals vollwertigeMänner (Niessen/

Leshkowich/Jones 2003: 10).

Seide, lange Zeit als kostbares Material der europäischen Männerkleidung bis

ins 18. Jahrhundert hinein hochgeschätzt,wird unter demEindruck der eigenen ko-

lonialen Erfahrungen und Praktiken zu Anfang des 19. Jahrhunderts zunehmend als

»nicht-männliches« Material aus der europäischen Männerkleidung verbannt. Es

besaß zu sehr den Nimbus orientalisch-verweichlichter Männlichkeit.

Disziplinierung, Erziehung und kulturelle Abgrenzung mittels der Kleidung

bildeten prägende und nachhaltige Strategien kolonialer, westlicher Herrschaft

sowohl in Asien als auch in Afrika und Südamerika.Dennoch blieb der Umgangmit

nicht-europäischen Kulturen von Ambivalenz geprägt.

So zeigte man sich im europäischen Westen durchaus aufgeschlossen für ori-

entalische und exotische Impulse in dermateriellen Kultur, die in Form von Zierrat,

Teppichen, Stoffen, Ornamenten, Techniken und sogar vollständiger Kleidung

eifrig rezipiert wurden. Die Turkomanie im ausgehenden 17. und beginnenden 18.

Jahrhundert, die Begeisterung für indische Cottons und Kaschmirschals gegen En-

de des 18. Jahrhunderts, die Affinität für Chinoiserien belegen,wie sehr das Fremde

nicht nur in diematerielle Kultur aufgenommenwurde, sondern sich vielmehr und

darüber hinaus geschickt mit der europäischen Ästhetik und ihren Praktiken der

jeweiligen Epoche amalgamierte und wegführende innovative Impulse für neue

ästhetische Entwürfe vermittelte (Gorguet Ballasteros et al. 2005: 63). Für diese Im-

pulse steht auf modischem Feld exemplarisch der Designer Jean Poiret, den sowohl

chinesischewie japanischeModestile zu seinen aufsehenerregenden orientalischen

Kollektionen, den so genannten Minarett-Kollektionen (1911) inspirierten, kreiert

mit Kimonoschnitt, orientalischen Kopfbedeckungen, dem coupe droite (gerader

Schnitt), Ornament und Farben und die er anschließend erfolgreich auf einer Reise

in Amerika präsentierte (Troy 2002: 117–144). Damit wurde ein entscheidender

Schritt hin zu neuenmodernen weiblichen Kleidungsschnitten vollzogen.4

4 Dies gilt auch für den noch wenig erkannten Einfluss traditioneller indischer Moden auf

westliche Kleidung. Vgl. Colaiacomo/Caratozzolo 2010: 183–214, ebenso Legrand-Rosse 1998:

113–126.
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Im historischen Rückblick betrachtet haben orientalisierende Moden nicht

nur Grenzziehungen erzeugt, sondern zur Schaffung oder Erweiterung von neuen

kulturellen Spielräumen in den europäischen Gesellschaften, d.h. zur Verände-

rung oder Subvertierung von Körper- und Geschlechterbildern beigetragen und

neue ästhetische Entwürfe ermöglicht. Befreit von den eigenen gesellschaftlichen

Normen erlaubte man sich im fremden Kontext Freiheiten von den geltenden

gesellschaftlichen Normen.

Aber wie wurden die Europäer*innen selbst bildlich-sinnlich wahrgenommen?

Ein vestimentäres Zeichen, das man häufig auf Bildteppichen und anderen Dar-

stellungenmit Europäer*innen von einheimischen Künstler*innen oder Handwer-

ker*innenwiederfindet, ist der schwarze,oft hoheHut,dendieEuropäer aufsetzen,

wie er z.B.auf demGemäldeDezeeman (The sailor) des japanischenMalers ShibaKō-

kan (1789–1801) zu sehen ist.

Abb. 3 Shiba Kōkan, De zeeman (The sailor),

1789–1801.

https://doi.org/10.14361/9783839461990-008 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839461990-008
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


Gabriele Mentges: Das Design des Okzidents 191

Es lässt sich jedoch wegen des Mangels an solchen Darstellungen aus nicht-eu-

ropäischer Hand kein fest konturierter europäischer Repräsentationstypus ablei-

ten. Die Aufmerksamkeit für die Kopfbedeckungen hing oft mit der eigenen kul-

turellen Sensibilität zusammen, die, wie die osmanische Kultur mit den opulenten

Kopfbedeckungen ihrerWürdenträger oderwie der Turban der Sikhs in Indien,den

männlichenKopfbedeckungenerheblicheBedeutungzukommen ließen (Cohn 1989:

314f.).

Will man eine kurze Bilanz ziehen, so lässt sich in Bezug zum Okzidentalis-

mus behaupten, dass er ästhetisch ein leeres Blatt bleibt,was seine Beschreibungen

durchdennicht-europäischenAnderenanbelangt,zumindest bis indie zweiteHälf-

te des 20. Jahrhunderts hinein. Dann jedoch, so meine mittelasiatisch-usbekische

Erfahrung, wird der »Westen« auf einmal beschreibbar gemacht, wird er Teil eines

Klassifikationsmusters und gewinnt Konturen einer Repräsentation, und zwar mit

Hilfe der globalenModemärkte.

Auf dieseWeise wird die Mode zu einer unübersehbaren Repräsentantin dieser

geopolitisch und ökonomisch angelegten Ordnung. Damit wird an eine Tradition

des Korpus der so genannten Trachtenbücher angeknüpft, die bereits in der euro-

päischen Renaissance die Beschreibung von Regionen, Kontinenten und Nationen

mitHilfederKleidungbewerkstelligten.DieZuordnungvonRäumenundModewar

eine geopolitische Bezeichnungsstrategie, umRäume kulturell zu benennen, zu de-

finieren, sie sinnlich-materiell zu erfassen und dabei gleichzeitig gesellschaftliche

Normen undWerte europäischer Kultur zu vermitteln (Mentges 2013: 27–48).

Re-Orientalisierung versus Okzidentalisierung

Mit dem Begriff der Re-Orientalisierung wurde und wird ab den 1990er Jahren ei-

ne modische Strömung bezeichnet, die bei vielen ehemals kolonialen Ländern ei-

ne Rückkehr oder Revitalisierung traditioneller Kleidungsstile umfasst.5 Die Studie

Re-Orienting Fashion vonNiessen, Leshkowich und Jones (2003) diskutiert diese neue

Welle von vestimentärenErscheinungen inSüd-undSüdostasienund fragt nach ih-

rer tieferen kulturellen Bedeutung (Mentges 2019: 128–141). Eine ähnliche Betonung

eigenermodischer Stile imHinblick auf ethnische oder nationale vestimentäre Tra-

ditionen erleben wir zurzeit in afrikanischen Kulturen und Gesellschaften, wir se-

hen diesen Prozess auch in Südamerika.

Die einst von den Kolonialherren verpönten traditionellen Kleidungsstile wer-

den auf dem internationalen Laufsteg alsNationaltrachten zelebriert und als eigene

5 Dieser Begriff der Re-Orientalisierung oder der Selbst-Exotisierung übernimmt hier eine an-

dere Bedeutung als in der allgemeinen Diskussion über Okzidentalismus (vgl. Hanafi 2005).
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Modeindustrie staatlich gefördert.6 So genanntes indigenesDesign ist sehr gefragt,

wieman es zurzeit an peruanischenModen erleben kann (Aguirre 2017: 67–88).Das

Wiederentdecken und die Neuaneignung vergangener Kleidungsstile werden dar-

über hinaus zu einer cultural heritage-Strategie, einer Anerkennung als Weltkultur-

erbe,wie es z.B.der Ethnologin undDesignerin Leyla Belkaid bei derHochzeitsklei-

dung aus der Küstenstadt Oran in Algerien erfolgreich gelungen ist. Die UNESCO

hat Hochzeitsrituale wie Kleidung als Weltkulturerbe anerkannt, dies zum ersten

Mal bei einem vestimentären Ritual (Belkaid 2017: 293–308). Vor diesem kulturellen

undhistorischenHintergrund entwickeln sich dazu eigeneModeindustrien, die so-

wohl die westliche wie die eigene überlieferte Kleidungsästhetik übernehmen, neu

interpretieren undmarkgerecht anbieten.Mit diesen neuenModen wird auch zum

erstenMal die weibliche Genderperspektive in die Prozesse der Globalisierung ein-

geblendet und bedeutsam.7

Tatsächlich schlägt sich ein gewachsenes asiatisches Selbstbewusstsein im

Umgang mit der eigenen Kultur und vor allem der regional geprägten Kleidungs-

geschichte in einem Repertoire verschiedenartiger Strategien mit differenten

Intentionen nieder: Es umfasst die bewusste Mischung von traditionellen Stilen

mit modernen japanischen Moden, bei der orientalische modische Stereotypen

ironisierend und persiflierend als subversives Potential eingesetzt werden, eine

vestimentäre Strategie, die in der Literatur als »Counter-Orientalism« bezeichnet

wird (Kondo 1997: 109). Dieser Prozess beinhaltet Wiederbelebungen traditioneller

Techniken und traditioneller Designs in Verbindung mit globaler Mode, wie z.B.

die Implantierung eines nationalen Fashion Business inklusive Fashion Weeks in

Indien (Nagrath 2003: 361–376), den Entwurf eigener »Nationalmoden« etwa in

Korea oder Vietnam (Ruhlen 2003: 117–138) oder die selbstbewusste Behauptung

islamischer Moden (Sandikci/Ger 2005; Moors/Tarlo 2007; Tarlo 2010: 61–82).

Ihre vestimentären Strategien bilden neue, andere Beziehungen von Kleidung

und Öffentlichkeit (Innen-Außenbeziehung), von Geschlecht, Körperlichkeit und

Sichtbarkeit heraus und führen auch hinsichtlich ihrer eigenen traditionellen

Herleitungen zu innovativen kulturellen ästhetischen Synthesen. Ihre Farbigkeit

und Motive, Stoffe, die handwerklichen Techniken, die anderen Schnitte, die an-

ders modellierten Geschlechterkörper, Drapierungen, ausladende Dekorationen,

großformatige Ornamente lassen eine bisher in der westlichen Mode unbekannte

Vielfalt und Lust an Pracht und luxuriösem Aufwand erkennen.

6 Eine neuere Studie von Angela M. Jansen (2015) hat den gesellschaftlichen Kontext und die

Auswirkungen dieser modischen Prozesse für Marokko genauer untersucht. Vgl. für Indien

Arti 2015.

7 Vgl. dazu den aufschlussreichen Themenband zur Fashion Theory von Skov/Riegels 2011; zu

Orientalismus und Mode vgl. Puwar/Bhatia 2003.
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Ihre Präsentation auf den internationalen Laufstegen kann man nicht nur auf

ein nationalesMarketing reduzieren, sondern als Versuch deuten,das national/kul-

turelle Eigene visuell wiemateriell auf den globalenModemärkten zupositionieren.

Allerdings wird dabei auch oft von der kulturell/ethnischen Vielfalt und den indige-

nen Akteur*innen im eigenen nationalen Kontext abstrahiert.8

Wird damit zum ersten Mal der westlichen Mode mit ihrem hegemonialen An-

spruch eine andere Bekleidungsidee entgegengesetzt, die gezielt die orientalisierte

Andersartigkeit in den Vordergrund schiebt? Können diese der historisch etablier-

ten Macht der Zeichen der Blanchitude entgegenwirken und so die herkömmlichen

Bedeutungshorizonte aufbrechen? Undwelches »Gegenbild« gegenüber dem so ge-

nannten »Westen« wird hier entfaltet?

Die Nationalisierung von Mode als Strategie der Differenz

Dass es sich bei derOrientalisierungsstrategie nicht nur umbloßenationale Image-

bildung oder um ein kulturelles Branding handelt, sondern dass diese auch prakti-

schewie diskursive Auswirkungen auf die internen gesellschaftlichen Prozesse aus-

übt, möchte ich am usbekischen Beispiel erläutern.

Aus eigener Forschungserfahrung habe ich diese Bemühung um die Herausbil-

dung einer eigenen nationalen Kleidungskultur in Usbekistan in der Zeit von 2008

bis 2017 erleben und untersuchen können.9 Umdiese Situation zu verstehen, ist ein

kurzer historischer Rückblick notwendig, denn die heutige Nation Usbekistan be-

steht erst seit 1991 und bildete zuvor eine Teilrepublik der Sowjetunion, die sich als

Vielvölkerstaat verstand. Die mittelasiatischen Gebiete waren bis zur zaristischen

Eroberung und Annektierung um die Mitte des 19. Jahrhunderts nicht als Territo-

rialstaaten organisiert, sondern als größere Sozialverbände auf der Basis von um-

fangreichen Verwandtschaftsgruppen, deren Lebensweise bestimmt war von No-

madenkulturen und durch Ackerbau. Das zaristische Russland hat diese gesamte

Region unter der Bezeichnung Turkestan geführt und verwaltet.

Mit der Übernahme durch die Sowjetmacht wurde dieses Gebiet Turkestan im

Jahre 1924 in Teilrepubliken aufgeteilt, die 1991 die Unabhängigkeit erhielten und

seitdembemüht sind, sich alsNation neu zu erfinden,d.h. eine nationale Geschich-

te, nationaleHistoriographie, die Legitimation des Territoriums,derHerkunft usw.

8 DieDissertation der Ethnologin Jella Fink (Fink 2020) hat diesen Prozess detailliert fürMyan-

mar analysiert und die durch die textilen Eigenheiten entstehenden interethnischen Netz-

werke nachverfolgt.

9 Die Forschungen fanden statt im Rahmen der von der VW-Stiftung geförderten Projekte

Modernity of Traditions I und II (Uzbek Textile Heritage as Cultural and Economic Resource

I, 2010–2012; The Sustainability of Uzbek Textile Heritage II, 2013–2015).
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zu definieren. Es gehört zur Eigentümlichkeit dieser neuen Staatenbildung, dass

die Teilrepubliken erst durch die Sowjetunion 1924 entstanden sind, ohne gründli-

che und tatsächliche Berücksichtigung des überlieferten soziokulturellen Gefüges

und seiner Grenzen. So zählt man auf dem usbekischen Staatsgebilde heute bis 120

Ethnien,mit denUsbek*innen alsMajorität. In der Orientalismusdiskussion bleibt

Mittelasien ein Stiefkind – bereits die Epoche des Zarismus fügt sich nicht in das

Raster des Saidschen Orientalismuskonzeptes (Adams 2008: 2–8). Wie die Sowje-

tisierung zu bewerten sei, ob als eine weitere Variante der Modernisierung oder

ebenfalls als Fortsetzung der einstigen zaristischen kolonialistischen Durchdrin-

gung, bleibt weiterhin offen in der Forschung (vgl. Tölz 2011; Köhler 2012; Cvetkov-

ski/Hofmeister 2014).10 Allgemein lässt sich behaupten, dass die gesamte Orienta-

lismusdebatte dasThema Zarismus und Sowjetzeit weitgehend ausgeklammert hat

(vgl. Adams 2008). Umso interessanter werden diese Geschichte und ihre Bearbei-

tung daher in der heutigen postkolonialen Debatte (Mentges 2019: 128–141).

Mit dem Westen wurde damals – d.h. vor der Unabhängigkeit – vor allem

die Sowjetmacht definiert, die ähnlich wie die westeuropäische Kolonialisierung

durchgreifende Modernisierungsprozesse durchgesetzt hatte. Dazu gehörten die

Marginalisierung der Religion, die Zurückdrängung von Traditionen, einschließ-

lich der Bekleidung, aber auch Rituale, Festwesen, Praktiken im Alltag, zudem

die Abschaffung feudaler Willkür, die Einrichtung von funktionsfähigen Gesund-

heits- und Erziehungssystemen sowie die soziale Absicherung (vgl. Allworth 1990;

Melvin 2000; Adams/Jones 2004). Wenn der frühe sowjetische Film diese Errun-

genschaften thematisierte, stellte er diese zugleich dem rückwärtsgewandten

zentralasiatischen Anderen gegenüber, das er auf diese Weise ›orientalisierte‹

(Hoharpisheh 2005: 185–201).

Daher gehörte zur Sowjetisierungspolitik in der Zeit von ca. 1920 bis zum Zu-

sammenbruch 1991 die entschlosseneTransformierungder traditionellen vestimen-

tären Kultur, hin zu einer europäisierten Kleidung: Die ehemaligen Kaftan-ähnli-

chen Schnittmuster wurden auf europäische Schnitte getrimmt, die Farbigkeit zu-

rückgedrängtund industriell gefertigte Stoffe vonbilligerQualität getragen.Einbe-

liebtes,weil auch praktisches Kleidungsstück bleibt bis heute die schwarze Lederja-

cke, ein von Männern wie Frauen getragenes Kleidungsstück. Sie kann als Zeugnis

für die Vermischung von kulturell geprägten Kleidungs- bzw.Modestilen gelten.

Von nachhaltigemnegativemEindruck blieb die entschiedene Entschleierungs-

kampagne der Sowjetmacht in den 1920er Jahren, die der dunklen Ganzkörperver-

hüllung der usbekischen Frauenmit Hilfe vonMantelüberwurf aus Baumwolle, der

10 Marcus Köhler z.B. erkennt in der zaristischen Politik gegenüber Mittelasien und Sibirien

eine Strategie der systematischen Grenzerweiterung, nicht der militärischen Eroberung, wie

es die anderen Kolonialmächte praktiziert haben (Köhler 2012).

https://doi.org/10.14361/9783839461990-008 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839461990-008
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


Gabriele Mentges: Das Design des Okzidents 195

paranja,undeinemdichten,dunklenGesichtsvorhangausPferdehaaren,dem chach-

von, durch öffentliche Entschleierungsmaßnahmen und Verbote ein radikales En-

de setzenwollte.Die damalige berüchtigt-berühmte »Hujumkampagne« ging dabei

vor allem zu Lasten der mehrheitlich muslimischen Frauen, deren so empfundene

öffentliche Entehrung oft später von den Familien- oder Dorfangehörigenmit dem

Tod bestraft wurde. Diese Kampagne demonstriert, mit welcher Radikalität Zäsu-

ren in der weiblichen Kleidungskultur herbeigeführt wurden (vgl. Northrop 2004;

Kamp2006).11 DieVerschleierung erweist sich hierwiederumals die bekannte kolo-

niale vestimentäre Grenzziehung zwischen dem so genannten »muslimischen Ori-

ent« und dem so genannten »Westen«. Die rituelle Rückkehr zur paranja bei heuti-

genHochzeitszeremonien belegt, dass sie als Zeichen der »eigenen Kultur« nicht in

Vergessenheit geriet.

Abb. 4 JungeMädchenmit Ikatblusen in Sowjetischer Zeit in Usbekistan

in den 1960er Jahren als Beispiel für preiswerte Ikatstoffdrucke aus dieser

Epoche.

11 Douglas Northrop undMarianne Kamp vertreten bei der kulturellen Analyse der Entschleie-

rungskampagne unterschiedliche Positionen. Northrop erkennt in den Maßnahmen in ers-

ter Linie kolonialistische Zwänge, die zu Lasten der Frauen gehen, Kamp hingegen urteilt

differenzierter, indem sie in Bezug auf autobiographische Zeugnisse zeigen kann, dass nicht

wenige Frauen – vor allem Gebildete – auf diese Entschleierung positiv reagierten, vor allem

weil sie tatsächlich nicht nur sehr düster wirkte, sondern vom Gewicht schwer zu tragen und

höchst unpraktisch war.
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Manch andere lokale vestimentäre Traditionen wurden in der UDSSR zwar

beachtet, aber nur insofern sie als folkloristisches Aushängeschild für den pro-

pagierten sowjetischen Multikulturalismus verwendet werden konnten, der bei

öffentlichen Festen zur Schau gestellt wurde. Die männlichen Kopfbedeckungen

beschränkten sich mehr und mehr auf das einfache Käppi, genannt Tubeteike (rus-

sisch) oder Duppi (usbekische Bezeichnung), das heute neben dem Ikatstoff quasi

zum Symbol usbekischer Tradition und Identität avanciert ist (Shamukhitdinova

2017: 137–178).

Die Forschungen in Usbekistan basierten auf ethnographischer Feldforschung

wie Befragungen, teilnehmender Beobachtung,Objektanalyse, visueller Dokumen-

tation, wobei in die Befragungen stets ideologisch geprägte staatliche Diskursemit

einflossen, die das kulturell Eigene als nationale Eigenschaft vereinnahmen. Die

Befragten stammten vornehmlich aus der gebildeten usbekischen Mittelschicht,

die sowohl über entsprechende Geschmackskompetenz als auch über Einkommen

verfügten. Ihre Aussagen gewannen im Forschungskontext ein besonderes Ge-

wicht, weil hier gezielt und bewusst Abgrenzungen herausgestellt wurden. Der

nationale modische Stilbegriff ist mit Praktiken verbunden, die den Unterschied

zwischen Alltag, Beruf, Fest und Familie markieren, dazu zählen muslimisch-

religiöse, familiäre und nationale Feiern, Feste, Rituale, Ereignisse usw. Es handelt

sich bei dieser traditionellenMode weniger um völlig andere Kleidungschnitte, wie

wir es z.B. bei einem kimono vorfinden, sondern um den Einsatz von hochwertigen

Stoffen wie Ikat, um farbprächtige Stickereien, um mit Gold bestickte Samtstoffe.

In diesem traditionellen Stilensemble werden verschiedene regionale Textiltradi-

tionen zu einem nationalen Stil in einer Art von Assemblage verschmolzen. Die

männlichen Akteure zeigen sich weniger traditionsbewusst, dennoch kommt auch

in ihrer Kleidung der alte Kaftanschnitt zurück in Form vonwattiertenMänteln, die

praktisch und bequem in den kurzen, aber kalten usbekischen Wintern zu tragen

sind (Mentges 2017: 31–66). Dass Frauen stärker als Männer12 diese nationale Mo-

de anlegen, scheint kennzeichnend für die sich verstärkende Traditionalisierung

von Genderrollen, ein schleichender Prozess der Abdrängung der Frauen in den

Schatten alter patriarchalischer Strukturen und eine allmähliche Entmachtung.

12 Eine hervorragendeÜbersicht über die traditionelle Textilkultur bietet der Aufsatz vonMaria

Zernickel (1995: 211–262) in dem ebenso informativen Katalogband des Stuttgarter Linden-

museums (Kalter/Pavaloi 1995).
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Abb. 5 Braut mit Schleier bei traditioneller Hoch-

zeit mit üblicher Geschlechtertrennung,Margi-

lan, Juni 2010.

Die erwähnten Stoffe Seide, Baumwolle und Mischgewebe aus beiden verwei-

sen auf eine ehemals reiche und vielseitige textile Handwerkskultur bestehend aus

derGewinnungvonSeide,Baumwolle,Spinnen,Weben,Färben,Stempeldruck,Sti-

ckereien, Brokatweberei usw. (Zernickel 1995: 211–262; Dombrowski 1995: 263–278).

Diese Handwerkskultur war in der Sowjetzeit weitgehend durch eine industriali-

sierte Herstellung ersetzt worden. Manche Textilien und ihre Technologie wurden

schlichtweg in die Vergessenheit abgedrängt. Heute bemüht sich der usbekische

Staat darum,durchFördermaßnahmendieseHandwerkskultur ökonomisch zu fes-

tigen und gleichzeitig als kulturelles Erbe zu präsentieren (Adelt/Shamukhitdinova

2013: 2–6). Gleichzeitig hat sich eine sehr lebendige vielseitige Modedesignerland-

schaft herausgebildet – die wiederum auch von einer staatlichen Förderung profi-

tieren kann (Mentges/Shamukhitdinova 2013: 163–175; Mentges 2017: 31–66).
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Abb. 6 Modernes usbekischesModedesign, Samarkand, Boutique Fatima, Oktober 2010.

Abb. 7 Modedesign vonDesignerinMunisaMirzaeva.
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Dies belegt das hohe staatlich-nationale Interesse an der Herausbildung einer

»nationalen Mode«. Aber wie erklären und erläutern die usbekischen Modeak-

teur*innen ihre Rückkehr zu traditionellen Kleidungsstilen?

Als Erklärung für die heute wieder aktualisierten, traditionellen, vestimentären

Praktikenund ihreEinbettung indenKontext vonReligion,Familie undNationwird

sich allgemein auf Traditionen berufen, deren historische Voraussetzungen nicht

hinterfragt werden. Im Unterschied dazu steht der Modestil im Berufsleben, bei

dem in der Regel die globalen, d.h. westlichen Stile bevorzugt werden wie Anzüge

für Männer, Röcke, Blusen, Jacken, Hosen für Frauen usw. Beide Modestile stehen

für die soziale Separierung von gesellschaftlichen Räumen in der usbekischen Ge-

sellschaft.

Die neueWiederentdeckung derHerstellung von Ikatstoffen auswertvoller Sei-

de oder Seide-Baumwollmischgewebe – letzteres ist zurzeit sehr beliebt – ist zu ei-

nem nationalen Emblem geworden, ähnlich wie die männliche Kopfbedeckung des

Duppi, die offizielleWerbeschriften schmückt (Shamukhitdinova 2015: 11–26; Chur-

sina 2015: 127–140).Diewieder erweckte traditionelle Textil- undBekleidungskultur

visualisiert auf dieseWeise die historische Zäsur zwischen der Sowjetzeit und dem

heutigen unabhängigen Usbekistan – wobei die Sowjetunion hier mit demWesten

gleichgesetzt wird, aber nicht undifferenziert.

Sogibt es inderWahrnehmungdesWestensunterschiedlicheBewertungen,wie

eine Untersuchung aus dem Jahre 2003 bei usbekischen Jugendlichen ergab: Das

heutige Russland wird mit technischem Fortschritt, medialer wie politischer Frei-

heit, d.h.Moderne assoziiert, Europa stärker mit seiner historischen gewachsenen

Kultur,währenddieUSAals fernliegend, ja sogar als aggressivwahrgenommenwer-

den (Moscaritolo 2004: 303).13

Hochzeiten liefern ein eindrückliches Bild von der Trennung zwischen diesen

beidenKleidungswelten, derwestlichen globalen und usbekischen/asiatischen.Aus

ethnologischer Sicht gehörenHochzeiten zu denÜbergangsritualen, die denWech-

sel eines Status, Lebensalters und eine Initiation bezeichnen und damit den Schritt

in eine neue Lebensphase einleiten. Bei diesen Übergängen entstehen liminale Zo-

nen, d.h.Bereiche, die nurDurchgangsstationen bilden, räumlich oder vestimentär

und zeitlich.

13 Die aufschlussreiche Untersuchung von Moscaritolo hat insofern nur begrenzte Aussage-

kraft, weil sie bei Student*innen in Taschkent im Jahre 2003 durchgeführt wurde. Die im

ForschungsprojektModernity of Tradition durchgeführten Interviews mit Vertreter*innen der

usbekischenMittelschicht zwischen 2010–2013 scheinen ein ähnlichesWahrnehmungsmus-

ter zu bestätigen: Nach wie vor legen die usbekischen Familien Wert auf Abgrenzung von

den anderen kulturellen Gruppen, vor allem in Bezug zu ethnischenMinderheiten (Mentges

2015: 341–354; Mentges 2017: 31–66).
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Früher wie heute bildet die Hochzeit das wichtigste familiäre Ereignis, das mit

größtem Aufwand und mit höchstem familiärem Interesse gefeiert wird, weil da-

bei nicht nur zwei Individuen eine Verbindung eingehen, sondern die gesamte breit

gefächerte, beidseitige Verwandtschaft zusammenkommt, um neue Allianzen zu

gründen, um sich den Zugang zu ökonomischen, sozialen wie politischen Ressour-

cen zu sichern.Entsprechendaufwändig sinddieVorbereitungenunddieDauer der

Festlichkeiten, bei denenHunderte vonMenschen eingeladenwerden–nicht zufäl-

lig hat der usbekische Staat 2019 eineMaßnahme erlassen, um diesen Kreis auf 200

Personen einzuschränken (vgl. Nienhuysen 2019). Dabei gilt nach wie vor strenge

Patrilokalität: In der Regel zieht die Tochter in dasHaus der Schwiegereltern,wo sie

zusammenmit den anderen Söhnen samt deren Ehefrauen ein Haus teilen.

Während der Hochzeitsfeierlichkeiten findet ein augenfälliger Wechsel statt:

Zum eigentlichen ehestiftenden Ritual werden die traditionellen Kleider angelegt

(staatliches und religiöses Gelöbnis), dazu auch in spielerischer, modernisierter

Form ein Gesichtsschleier; zum Fototermin in den Außenräumen hingegen zieht

man das weiße Brautkleid an, das aus weißem Tüll wie ein steifes Kostüm gestaltet

ist mit betonter Taille, Dekolleté, weit ausgestelltem Rock, im Grunde ein verein-

fachter Dior-Stil, der ein konservatives weibliches Körperbild der europäischen

Mode der 1950er Jahre propagiert. Aus Rücksicht auf die muslimischen Körper-

vorstellungen werden für die körperlich freizügigen Stellen wie Hals und Arme

Bedeckungenmit durchsichtigem Gazestoff angeboten.

Abb. 8 Werbeplakat für Hochzeitsmode, Samarkand 2010.
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Der Bräutigam behält in der Regel den leicht glänzenden schwarzen Anzug

der globalen Mode an, mit traditionellen Attributen der Kopfbedeckung, einer

mit reichlich Goldfarben bestickten Duppi. Fotografiert wird zumeist an beliebten,

bekannten öffentlichen Plätzen, die oft wiederumSymbolcharakter besitzen,wie in

Taschkent der Park des Regierungsviertels, Denkmäler, öffentliche oder prächtige

neue öffentliche Gebäude, heute mehr im monumentalen Architekturstil eines

Neo-Orientalismus gestaltet. Die hier erstellten Fotoaufnahmen werden später

stolz präsentiert, denn sie gehören zum festen Bestandteil jeder Hochzeitserinne-

rung. Sie zeigen sich die jungen Bräute in einer sorgfältig einstudiertenmondänen

Pose, vergleichbar denen von weiblichen, globalen Celebrities, die über die Medien

bekannt gemacht werden (Mentges 2017: 41–47).

Abb. 9 Fotoposen in Taschkent, 2013.

Die sich über mehrere Tage erstreckenden Hochzeitsfeierlichkeiten sehen am

dritten Tag vor, dass die Braut der Nachbarschaft und weit entfernter Verwandt-

schaft – nur Frauen sind anwesend – ihre Kleidermitgift vorführt: Dazu wechselt

sie jeweils mehrmals am Tag die Kleider. Für die junge Frau besteht zudem in den

folgenden 40 Tagen die Verpflichtung, traditionelle Kleider zu tragen.

Die weißen Brautkleider, die so klassisch-westlich anmuten, sindmeistens Im-

porte aus den Golfstaaten, wie z.B. aus Saudi-Arabien oder den Vereinigten Ara-

bischen Emiraten. Sie werden in speziellen Brautkleidungsgeschäften angeboten,

die in geradezu blendendesWeiß eingetaucht sind: weißerMarmorboden,weiß ge-
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flieste Kachelwände,weiße Vitrinenrahmen, dahinter weiße Taschen,weißeHand-

schuhe, weiße Schuhe, weiße Strümpfe, weiße Tücher, weiße Kleider, weiße Kopf-

bedeckungen, weiße Duppis für die Männer, und in denen geschulte Verkäuferin-

nen diskret ihre Kundinnen bedienen. Der Blick in einen solchen Hochzeitsshop

wirkt wie ein Blick in eine andere Welt, im radikalen Kontrast zu den bunten, le-

bendigen usbekischen Ikatstoffen, die jedes traditionelle Brautkleid auszeichnen.

Damit verglichenmacht dieses Geschäft den Eindruck eines sterilenmedizinischen

Labors.MankönntediesenRaumals eine liminaleZonederRitedepassageverstehen,

der durchschritten, aber nicht bewohnt wird.

Will man diese kulturelle Konstellation ästhetisch umschreiben, so finden wir

hier eine radikale farbliche Zuspitzung vor, die am besten als Entfärbung beschrie-

ben wird. Sie erzeugt einen neutralen Raum, eine Zwischenzone, der jedoch nicht

im Sinne von Homi K. Bhabha als third space, d.h. als neue kulturelle hybride Zone

zu verstehen ist, sondern in diesem usbekischen Fall als kulturelle Trennung.14

Mit demZelebrieren undDokumentieren des so genannt kulturell Eigenenwird

indirekt auf einen imaginären »Okzident« verwiesen.Denn imHintergrund taucht

die Erinnerung an die »Weissung«, die Blanchitude auf, die kolonialistische Posen

durch weiße Haut und weiße Kleidung kennzeichnete (Schmidt-Linsenhoff 2010:

174f.). Die weißen Hochzeitskleider in ihrer materiellen Steifheit, in ihrer körperli-

chen Formvorgabe, fühlen sich an wie Kostüme, deren Hüllen die Bräute über- und

abstreifen können, ohne jemals darin heimisch zu werden. Hier scheint der »Okzi-

dent« zum erstenMal materiell-visuell bezeichnet und als Kostümierung charakte-

risiert.

Aber, dies ist entscheidend, es ist nicht mehr der klassische Westen, den Said

einst in sein Visier nahm, sondern gemeint ist die heutige globaleWelt, d.h. in die-

sem Fall die globalen Moden und ihre Medien (Chursina/Mentges/Chursina 2015:

132–158). Das weiße Kleid bedeutet die zeitweise vorübergehende Teilhabe daran,

und sei es nur für wenige Augenblicke. Denn es steht als symbolische Chiffre für

den globalisierten Westen – wie auch die Jeans. Es verkörpert zugleich die Erinne-

rung anSowjetgeschichte, anKörper- undGeschlechtergeschichte und an eineKlei-

dungskultur, die als fremd bestimmtwahrgenommenund erinnert wird –dies sehr

bewusst eine historische Trennung, die auch von staatlicher Seite vielfach betont

wird.

Die sprachlichen Bezeichnungen sind dafür kennzeichnend, denn man spricht

nicht von traditioneller Kleidung, sondern versteht diese als nationale Kleidung,die

14 Nimmt man eine frühe Studie zu Studierenden in Taschkent als Hinweis, so sind diese kul-

turellen Trennungen zum Westen gewünscht. In diesem Fall beziehen sie sich auf die prak-

tisch erlebten Beziehungen zu nicht usbekischen Gruppen im eigenen Land wie Russ*innen,

Koreaner*innen oder Tatar*innen, die als westlich empfunden werden, mit denen man im

öffentlichen Raum verkehrt, aber nicht im privaten Bereich (Moscaritolo 2004: 308).
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in die neue nationale Narration aufgenommen wird und sich auf eine eigene, jen-

seits der Kolonialisierung imaginierte Geschichte bezieht. Sie geben zugleich An-

lass und Begründung für eine tiefgreifendeNeotraditionalisierung der Gesellschaft

mittels vestimentärer Riten und Praktiken, die die praxeologische Basis nationaler

Identitätskonstruktion bilden.

Usbekistan gehört zu den späten Staatsgründungen innerhalb einer bereits ver-

festigten globalen Ordnung – Staatsgründungen, die, dadurch bedingt, anders ge-

staltet sind als europäische oder andere postkolonialeNationen,wie z.B. Indienmit

früherer Staatsgründung.Mittels der modischen Repräsentationen und dem texti-

len Erbe wird hier an einem Bild der Nation gefeilt, das diese in dem Gefüge des

globalenMarktes markiert.

Deutlich erkennbarwirddiese neueArt einer Staatsbildung amBeispiel der Tex-

til- und Modedesigner*innen, die sich sowohl an lokalen, vor allem jedoch an glo-

balen Märkten orientieren. Ihre freien und offenen Interpretationen traditioneller

Textilwelten sind kaum an den eigenen lokalen Markt gerichtet – dafür sind sie zu

kühnundzu teuer. ImGegenteil, hier zeichnen sich allmählich andere geopolitische

Achsen ab: Beziehungen zu Indien, China, Türkei, Japan und Südkorea werden zu

entscheidenden ökonomischenwie kulturellen Achsen, an denen sich dieseDesign-

welt geschmackspolitisch wie wirtschaftlich ausrichtet.

IndiesemneuenKonzertderNationengeht eswenigerdarum,denaltenWesten

zu überwinden,wie es bei den anderen südostasiatischen und arabischen Ländern,

den ehemaligen orientalisiertenAnderender Fall war, sondern innerhalb dieser glo-

balen Räume einen eigenen neuen Platz zu behaupten: Die Betonung des kulturell

Eigenen gilt dabei ebenso dem asiatischen Nachbarland wie dem ehemaligenWes-

ten, demOkzident.

Die Nutzung der lokalen Räume als wirtschaftliche wie kulturelle Ressource ist

nicht mehr länger auf ein okzidentales Gegenüber gerichtet, sondern funktioniert

zentrifugal inmitten globaler Prozesse undproduziert dabei kulturelleDifferenzen.

Diese arbeiten jedoch nicht als Spannungsmomente, wie es der Soziologe Michel

Wieviorka versteht (Wieviorka 2003: 50ff.), sondern eher im Sinne von Homi K.

Bhabha als Einmischungen durch ästhetische Partikularität (Bhabha 1994: 6f.).

Wenn icheinevorsichtigeSchlussfolgerungziehenmöchte,so scheint,dassdem

so imaginierten Okzident eine neue Rolle zugedacht wird: Erstens beansprucht er

nur noch einen Platz unter vielen im globalenGefüge und zweitenswird er offenbar

mit historischen Prozessen assoziiert, die nichtmehr unbedingt als zeitgemäß und

daher als abgeschlossen betrachtet werden. Die Zukunft gehört den Anderen.
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